










Ober das Essenbewußtsein 
Von 
Zyunkiti Abe 
c~ m w: al 
(Psychologisches Institut, Kaiserliche Tökoku Universität, Sendai) 
Herrn Professor Hakusi T. Chiba in Dankbarkeit 
und Verehrung gewidmet 
Das Bewußtsein des Essens kann nicht der „und-summende" 
Komplex des Teilbewußtseins wie Geschmack, Geruch, und Appetit 
usw. bleiben, sondern es ist in der tiefen Schicht der einheitlichen 
Struktur des Ichs gegliedert und durch einen bestimmten Lebens-
stil gerichtet. Dies ist uns, wenn man sich auch auf einige For-
schungen nicht beruft, gerade durch das Alltäglichkeitserlebnis 
klar. Kann man zum Beispiel in normalem seelischen Zustande 
mit der das Gleichgewicht haltenden Einstellung Mahlzeit genießen, 
wenn man in dem Speisesaal des Hotels erster Klasse speisen soll, 
wenn er in einem solchen Ort noch nie gegessen hat, oder wenn in 
der Volksküche unterster Klasse derjenige, der in einen solchen Ort 
noch nie eingetreten ist, speisen soll ? Einer meiner Freunde sagte 
mir einmal öffentlich, nachdem wir in einem Hotel erster Klasse 
zusammengegessen hatten: ,,Mir schmeckte es zwar köstlich, 
aber doch das Essen liegt mir im Magen unverdaulich und es ist 
mir in einem solchen Hotel alles andere als angenehm, weil dort 
alles zu aristokratisch und zu förmlich ist : der in zeremonieller 
Weise beistehende Aufwärter, die gezierte und dünkelhaft auf-
getretene Leute im Speisesaal. Es ekelte mich und ich werde hier 
nicht wieder kommen." Und auch meine anderen Freunde konnten 
bei gleicher Sachlage nichts zufrieden genießen wegen des Spiels 
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der Kammermusik und des Beistehens des Aufwärters. In dem 
oben erwähnten Beispiel sind meine Freunde dadurch gehemmt, 
ihres eigene Essenbewußtsein zu hervorkommen, daß ihre eigene 
Einstellung, durch den Lebenslauf in einer bestimmten Weise ge-
gliedert und eigeniert, von der Lage, die durch die objektive Struk-
tur des Umfeldes in Anspruch genommen ist, gewaltig gezwungen 
und gegensätzlich beherrscht wurde. 
Dies ist uns auch umgekehrt auf folgende Weise gezeigt: der 
Gewerbtreibender, der in der Stellung ist, seinem Laden die objektive 
Struktur geben zu sollen, will mehr oder weniger absichtlich und 
zweckmäßig die Struktur gestalten. Mein vertrauter Gewerb-
treibender eines Teehauses, Herr N. pflegt mir gelegentlich zu sagen, 
daß man den ganzen Eindruck seines Ladens danach vereinheitlichen 
müsse, auf welche soziale Schicht, wie auf welchen Rang, Beruf 
oder Lebensverband, er ein Auge habe, und auf welchen Jahresrang, 
wie auch auf welche Essenweise, sei es für Familien oder gesellschaft-
lich, sei es für Lebemänner und Genußsüchtige oder für schlichtes 
Essen, er ausgehe. Der Ton des Ladens, in Ort, Gebäude und Zimmer, 
Ornament und Mobiliar, Aufwärter und Kundendienst, Qualität, 
Quantität und Preis der Kosten kenntlich gemacht zu werden, 
müsse unbedingt fest ausgestellt werden, um eine ganz bestimmte 
Kundschaft zu haben. Der erste Eindruck beim Eintritt soll 
uns durchaus zeigen, welchen Charakter dieser Laden hat, denn 
der verwirrte Eingang von Kunden mit verschiedenem Lebensstil 
öfters eine gegensätzliche Atmosphäre hervorbringen kann, daß 
sie sich davon entfernen und die Gewerbtreibender des Ladens 
nicht Stand halten. Herr N. sagte auch wie folgt : ,,Da mein 
Laden hauptsächlich kein Lebemann, sondern schlichte Schüler 
oder Angestellte in Ueno, als Kundschaft hat, pflege ich neben den 
Lebemann oder anderartigen Angestellter, der selten zufällig 
hereinkommt, meine einigen Kunde, nach ihm hereinzukommen, 
nebeneinander sitzen zu lassen : ich kann in solche Weise ihn zeitig 
daraus verlassen und so kann ich die Atmosphäre meines Ladens 
nicht stören." Ein Susiya, d. h. ein Gewerbtreibender mit der 
rohen Fische, Eier und Meerlattich belegten und mit Essig gesäuer-
ter kalter Reißschnitten, sagte mir einst, daß er vor Obergym-
nasiasten seine Reißschnitte besonders absichtlich kleiner macht, 
da sie gewöhnlich größere Reißschnitte wollen. Auf diese Weise, 
mit höherer Preis innig verbunden, konnte er seine Bude in Sendai, 
eine Schulstadt, davor verteidigen, seine Bude zu einer Bühne von 
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jugendlichem „Sturm und Drang" zu werden und so konnte er 
solche Leute, die am höheres Alter gehören und zwar das Geschmack 
im Edo-Stil eigentlich verstehen können, als Kundschaft so fest 
halten, daß er einen Kunde, der 8 Jahre seit seine Geschäftsbegrün-
dung dort alltäglich, insoweit seine Bude nicht geschlossen ist, 
dieselben besucht, gewinnen konnte. In dem Hintergrund des 
Stiles, den die zwei Gewerbtreibender ihren Laden gaben, sind ihre 
eigenen Lebensstimmungen und die ihren Laden stilgerecht haltende 
Technik. Die Lebenseinstellung jedes Gewerbtreibenders wird 
durch dieselbe der Kundschaft, auf die er sich miteinstellt, in 
eine bestimmte Richtung umso feiner vertieft und auch Essenstil 
der Kundschaft wird darin ebenso vertieft. Ein bestimmte Gesch-
mack wird dadurch am tiefesten ausgewirkt, daß es von eine be-
stimmten Lebenseinstellung unteigestützt wird. ,,Noren", d. h. 
eine Firma mit der Kundschaft, bleibt nicht nur Kredit für Gesch-
mack der Speisen. 
Wenn man übersieht, seinen Gewerbtreibensstil auf den Be-
wußtseinsstil eines bestimmten Kundenkreises übereinzustimmen, 
wird es schlecht ausgehen. Aber in dem Grund solches Sachverhaltes 
muß natürlich Lebenseinstellung des Gewerbtreibenders voraus-
gesetzt sein, durch denselben seinen Gewerbtreibensstil mehr oder 
weniger ausgestellt wird, und das Sein der einer bestimmten vor 
ihm vorliegenden sozialen, kulturellen Schichte vorausgesetzt sein, 
die ausreichende Bedingungen dafür haben, um ihm das Gewerb-
treiben möglich zu machen. Und diese Faktoren sind von gesam-
tem Sozialsystem und Kulturpattern am festesten bedingt und nicht 
einander getrennt, sondern wirken einander entsprechend in einer und 
derselben Struktur. Also selbstverständlich gelingt es nicht ihm, 
wenn er sich auf die Einstellung auf einem bestimmten Lebensstil 
seiner Kundschaft konzentriert und wirtschaftliche Sorgen für 
seines eigenes Gewerbtreiben in einer bestimmten Geschichtsbedin-
gungen vernachlässigt. Ein Gewerbtreibender aus der intellektuel-
len Schicht geriet dadurch in Bankrott, nach der Raskinschen 
Idee übermäßig gewissenhaft beschäftigen gewollt zu haben: alles 
wie Ort, Gebäude und Zimmer, Ornament und Mobiliar, Aufwärter 
und Kundendienst ist auf die intellektuelle Schicht sehr geschickt 
eingestellt und auch das Ausmachen der Sitze war weniger im 
Kontrast mit dem Gebäude. Die intellektuelle Schicht nahm die 
Sitze von Morgen bis Nacht ein und sein Laden konnte die intellek-
tuelle Atmosphäre und Kundenkreise zwar schön halten, aber doch 
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leider, da dort ihnen zu gemütlich sind, wollte jeder Kunde, wenn 
er einmal einen Sitz eingenommen hatte, sehr lang sitzen bleiben. 
Die tägliche Verbrauchsgröße eines Kunden hat natürlich eine 
bestimmte Begrenzung ; der Ertrag seines Ladens war zu wenig im 
Vergleich mit dem fixen Kapital und den Kosten, und zum Schlusse 
geriet er in Bankrott. Solchermaßen geht er als Gewerbtreibender 
schlecht aus. Darum soll ein Gewerbtreibender zwar dem Lebensstil 
der Kundschaft gemäß bereit sein, um seinen Laden auf ihren 
Lebensstil einzustellen, doch er hat die Möglichkeit, sich als Gewerb-
treibender in einer bestimmten sozialen Bedingung in die Gefähr-
lichkeit zu geraten, wenn er sich auf die Lebenseinstellung der Kund-
schaft so übermäßig tief einstellt, daß sein Laden einer so tieferen 
und so zu breite Umfeld ausbildet, daß er die genügende Bedingung 
für Essen und Trank in bestimmter Weise übertritt. Um diese 
Katastroph zu vermeiden, nimmt er verschiedene Weise an; Herr 
N. sagte mir z.B. einst, daß es nicht zweckmäßig sei, zu angenehme 
oder zu unangenehme Sitze des Ladens zu machen, und so daß es 
am zweckmäßigsten sei, Sitze im Teehaus so bereitzustellen, daß es 
zuerst angenehm sei und nach und nach, wenn etwa 20 Minuten ver-
laufen sind, unangenehmer wird. Die Speisehäuser sind gezwungen, 
sich davor zu hüten, ganz persönliche und ganz gemeinschaftliche 
Sozialbeziehungen anzuknüpfen und Kundschaft nur aus gemein-
schaftlichem Kreis unter dem gegenwärtigen Sozialsystem in Japan 
zu gestalten. Aber wie z. B. Tönnies einst uns lehrte, müssen die 
gesellschaftliche Beziehungen die gemeinschaftliche voraussetzen. 
Die Speisehäuser sind nun immer von zwei Gefahren bedrängt: 
einerseits sind sie übermäßige Bedienung gegen die Kundschaft, 
andererseits sind sie übererschreitende Nachlässigkeit gegen sie, öfters 
besonders in Deflation oder Inflation. Besonders in der Zustände 
der Konkurrenz tritt öfters die Individualität des Ladens hervor. 
Der berühmte Gewerbtreibender in Japan, A. Söma beschreibte 
einst in „Als ein Händler", daß der Laden Individualität haben 
müsse. Aber Inflation und die daraus folgende Politik, die Preise 
niedrig anzusetzen, hat auch hierin Neigungen zur Einförmigkeit 
verursacht. Dennoch streben einige Gewerbtreibende ihre kennt-
liche Individualität nicht zu zerstören. Um dieselbe Kundschaft 
zu behalten, während ein Laden verschiedenen Zuständen entspre-
chend, insbesondere Sozial- und Kultur-Zuständen und der Ver-
wandlung der Jahreszeit entsprechend, sich immer darauf einstel-
lend zu verändern hat, muß ein Laden durch diese dynamischen 
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Beziehungen gleichstellende, stilgerechte Entfaltung oder dyna-
mische Stabilität haben. Also muß der Laden festen Stil und ihre 
lebendige Entwicklung haben. 
Jedes Speisehaus hält zwar mehr oder weniger seine eigene 
Weise, aber seine eigene Weise ist gegen die Kundschaft nicht uni-
form. Zwischen dem Laden und dem Kunden ist eine bestimmte, 
dynamische, mannigfaltige Beziehung gebildet, dadruch, daß 
der Gewerbtreibender die verschiedene Arten der Speise und des 
Zimmers vorbereitet und Aufwärter mit verschiedener Individuali-
täten in Dienst nimmt. Und so dann geht die Beziehung zwischen 
dem Laden und der Kundschaft in einer bestimmten Weise von 
gesellschaftlicherer zu gemeinschaftlicherer hin. Durch diese 
Beziehungen wirkt die eigene Weise des Ladens aus. 
Darauf einstellt jeder Kunde zwar freilich damit oder dagegen, 
aber nicht immer mit derselben Einstellung. Für einen, der Ort 
und Stelle des Ladens ihm einfach angemessen ist. Für ein anderen, 
der Aufwärter ihm gefällig ist. Für ein anderen, die Qualität der 
Kosten ihm angemessen. Für ein anderen, der Preis ihm angemessen, 
usw. Durch die von der verschiedenen damaligen physischen und 
sozialen Bedingungen veränderte augenblickliche Einstellung fühlt 
ein und dasselbe Kunde jeden Tag die Art und Weise des Ladens ver-
schiedenartig ein. Aber durch dieses Schwanken wirkt sein eigener 
Lebensstil oder seine Lebenseinstellung doch aus. Und je tiefer 
ein Laden sich auf seinen Lebensstil und Lebenseinstellung über-
einstimmend einstellen kann, desto tiefer wird der Laden durch das 
dortige Essen, diese Fluktuieren ausräumend zu dem vollkom-
meneren Feld seines Lebens. Und auch ein Kunde selbst wird nach 
der Umständen verschiedene Laden wählen, welche seinem eigenen 
Lebensstil verhältnismäßig mehr entsprechend sind ; also konzent-
rieren sich die verschiedenen Läden, die denselben Stil haben und 
doch die mannigfaltigen Individualitäten und Seiten des Essens und 
Tranks ausdrücken, in einer bestimmten Straße, öfters in der Zent-
rumzone, um welcher eine bestimmte soziale Schicht hauptsächlich 
wirkt; z.B. in Tokyö zu Ginza, Sinzyuku, Asakusa, Ueno usw.; 
diese Straßen haben ihren eigenen Stil und ihre eigenen Struktur. 
,v enn man auf eine Straße sich näher eingestellt hat und die Straße 
ihm in seinen Lebensstil als die feste Struktur tiefer eingebettet 
ist und gehalten, sind die Läden ihm so fein gegliedert, daß einige 
Läden der in dem damaligen Feld eingenommenen wirklichen Ein-
stellung entsprechend leicht nach Belieben angenommen oder 
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verworfen. Und so diese Straße selbst kann zu dem vollkom-
meneren Feld seines Lebens werden. Eine bestimmte Leute, z.B., 
wie man so „Ginza-man" sagt, machen die Sraße zu ihrem Haupt-
lebenskreis und darin pflegt sie immer zu essen, zu trinken, sich über 
Literatur, Kino usw. zu sprechen, zu zanken, mit jemand über etwas 
oder sich zusammen etwas zu genießen, sich zu verlieben etc.; in dem 
Grund einer Tasse Kaffe in der Ginza wirkt sein ganzer Lebensstil 
lebendig ein und sein Gespräch dabei ist den Grundton seines Lebens-
stiles durch einiger Tassen in der Ginza gegeben ; tritt er einige Tage 
nicht in die Straße ein, so ist sein Leben etwas leer. Wenn man 
sich auf einer Straße nicht einzustellen pflegt, so bleiben die Laden 
in der Straße eine Komplexität für ihn wie Ginzaweisen z.B., und 
Geschmackston jedes Ladens dort ihm nicht individualisiert oder 
gegliedert ist; ich habe einst Speise aus Rindfleisch zu Itibantyö, 
Zentrumstraße von Sendai, zusammen mit einer jungen Frau 
gegessen, welche Rindfleisch einst kaum eingenommen hatte, da ihre 
Familie das volksgläubige Gemüte hat ; und nun sie konnte nicht 
den sicheren Geschmack, sondern nur hauptsächlich ganzheitliche 
Freude fühlen, welche daraus hervorkommt, daß sie mit ihrem Herr 
in Itibantyö zusammen aß. Die Freude kommt also eine Entwick-
lung ihres Lebensstils nach neuer Richtung heraus, die junge Frau 
zur Zeit in uns Sitte gemäß ist. 
Das Essen in Speisehäuser ist natürlich gewöhnlich nur ein 
Teil des Essenstils; es ist geradezu für das Individuum einerseits 
meistens nur eine Art des Essenstils. Nach der sozialen Struktur 
anderseits ist es nur eine Art ihres Essenstils. Welche Stellung von 
seines Essens das Essen in Speisehäuser annimmt, zeigt es auch 
sein Lebensstil oder seine Lebenseinstellung überhaupt. Das 
Essen in Speisehäuser ist, geschichtlich gesehen, in Japan Erschei-
nungen in neuerer Zeit, welche durch das Emporkommen des 
Bürgerstandes verursacht wurde. Hauptsächlich in Edo-Periode 
hat es von Bürgertum entfalten gelassen. Und in Meiji-Ära, wo 
Japan zu moderne Nation wurde, bedeutete das Rindfleisch zu 
essen ein Flügel der Aufklärungsbewegung. Der Stil des Essens wird 
nach der Entwicklungsstufe von Individuen, durch verschiedene 
physische und soziale Beziehungen, in der Ichstruktur dynamisch 
gestaltet und unterstützt und nimmt die eigene Lage in dem Lebens-
stil geschichtlich und sozial ein. Der Essensstil gibt mit seinem 
Lebensstil dem momentanen Bewußtsein des Essens eine bestimmte 
Richtung und Niveau und der Entwicklung über das Bewußtsein 
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des Essens seinen Grund. Daß Mittelschüler, trotzdem es verboten 
ist und es ihm anfangs meistens unschmackhaft ist, die Gewohnheit 
gewinnen wollen, zu rauchen oder Sake zu trinken, besteht darin, 
Lebensstile des Erwachsenen in sich einnehmen zu wol1en. Man 
entwickelt mehr oder weniger durch den Essenstil seinen Lebensstil 
oder umgekehrt durch den Lebensstil seinen Essenstil volkstümlich 
oder geschichtlich. Und darin wird sein Interessentypus oder Lebens-
form seinem Essen eine bestimmte Nuance und Niveau geben. Das 
Einnehmen des eigentlichen Priesters und das des Genußsüchtigen 
sind etwas ganz Verschiedenartiges. Noch dazu in Essenstil nuanciert 
der andere Faktor : Fest oder Unfest des Kernes von Ich. Und 
noch ist besonders bemerkend die Beziehung zwischen dem Ich und 
der Speise. Ich möchte es in solcher Weise unterscheiden: einneh-
mend, gegenständlich, geistig. Die Einstellung, bei der man die 
Speise seinen Mund einnimmt und sie verdauen will, ist einnehmend. 
Und das ist die Einstel1ung, die der Koch, Aufwärter und Gewerb-
treibende z.B. gegenüber der Speise als Waren haben. Und dann 
gibt es die EinstelJung, die man über der Speise z. B als wis-
senschaftlichen Gegenstand hat. Aber das Wesen des Essenbewußt-
seins besteht vielleicht darin, daß ein Ich das Ich des anderen Lebe-
wesens vernichte und das Leben in sich einnehme. 
Während wir vor dem schwierigen Problem über das Essen-
bewußtsein stehen, allgemeinpsychologisch oder geschichts- und 
sozialpsychologisch, sollen wir in allen Fällen diese Probleme in der 
nahesten Beziehung mit dem Lebensstil oder der Lebenseinstel-
lung erfassen. 
(Eingegangen am 28. X, 1941) 
